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Liebe Schwestern und Brüder, 
mit der Verabschiedung „eines Kirchengesetzes und der 
Verpflichtung zur Erstellung eines Schutzkonzeptes auf 
allen Ebenen unserer Kirche hat die Landessynode 2020 
verbindlich festgelegt, sich für einen wirksamen Schutz 
vor sexualisierter Gewalt einzusetzen und auf Aufklärung 
und Hilfe zur Unterstützung Betroffener hinzuwirken.“ 

So heißt es in der Präambel des Kirchengesetzes: „Aus 
dem christlichen Menschenbild erwachsen die Verant-
wortung und der Auftrag, Menschen im Wirkungskreis 
der evangelischen Kirche, insbesondere Kinder, Jugendli-
che und hilfe- und unterstützungsbedürftige Menschen 
sowie Menschen in Abhängigkeitsverhältnissen (Minder-
jährige und Volljährige in Abhängigkeitsverhältnissen) 
vor sexualisierter Gewalt zu schützen und ihre Würde zu 
bewahren.“

Es sollte keines Gesetzes bedürfen, um dies als Selbst-
verständnis anzusehen. Und so hatte auch schon vor 
Verabschiedung dieses Gesetzes eine Arbeitsgruppe 
im Kirchenkreis die Aufgabe übernommen, für den Kir-
chenkreis Jülich ein Schutzkonzept zu erarbeiten. Nach-
dem die Arbeitsgruppe ihre Überlegungen jetzt noch 
einmal mit dem Gesetz in Einklang gebracht hat, legen 
wir Ihnen hiermit das Schutzkonzept für den Kirchen-
kreis Jülich vor. 

Der Arbeitsgruppe, bestehend aus Mitarbeitenden der 
Fachdienste unseres Kirchenkreises und geschulten 
Mitarbeitenden aus Einrichtungen der Gemeinden und 
Vereine, danke ich ausdrücklich für ihre intensive Arbeit 
an dem so wichtigen Thema. 

Uns alle verbindet das Ziel, soweit es irgend geht, se-
xuellen Übergriffen und sexualisierter Gewalt vorzu-
beugen. Prävention bedeutet, möglichen Übergriffen 
zuvorzukommen – auch wenn sich Verantwortliche in 
den Gemeinden und Kirchenkreisen, Ämtern, Werken 
und Einrichtungen oft kaum vorstellen können, dass 

gerade in ihrem Verantwortungsbereich sexualisierte 
Gewalt einen Ort finden könnte. Und dennoch ist dies 
nicht auszuschließen und alle sollten sensibilisiert und 
geschult sein, wahrzunehmen, wo aus einem guten und 
vertrauensvollem Miteinander  in der Arbeit Übergrif-
figkeit und gar sexualisierte Gewalt wird. 

„Der kirchliche Auftrag verpflichtet alle in der Kirche Mit-
wirkenden zu einer Haltung der Achtsamkeit, der Auf-
merksamkeit, des Respekts und der Wertschätzung sowie 
der grenzachtenden Kommunikation durch Wahrung 
persönlicher Grenzen gegenüber jedem Mitmenschen“, 
heißt es in der genannten Präambel weiter. 

Damit es tatsächlich an den unterschiedlichen kirch-
lichen Orten keinen Raum für Missbrauch gibt, müssen 
wir alles daransetzen, eine Kultur der Achtsamkeit zu 
erreichen. Ein unverzichtbares Element, um eine solche 
Kultur wirksam zu etablieren, sind Schutzkonzepte an 
allen kirchlichen Orten.

Das Besondere unseres Schutzkonzeptes ist, dass die Ar-
beitsgruppe von vornherein alle Ebenen unseres Kirchen-
kreises mitbedacht hat und darum ein Schutzkonzept für 
die Gemeindearbeit, Kindertagesstätten, Jugendeinrich-
tungen, Verwaltungen, Dienststellen, Diakonie und sozi-
aldiakonischen Dienste erarbeitet hat. Die unterschied-
lichen Spezifika in den Verantwortungsbereichen sind 
dabei zu bedenken, aber die notwendigen Handlungs-
abläufe auf der Grundlage eines Konzeptes sicherzu-
stellen. 

Ein Schutzkonzept wird seine Ziele am besten errei-
chen, wenn es im gemeindlichen und kreiskirchlichen 
Alltag eine Bedeutung bekommt, ein selbstverständ-
licher Teil des Mitbedenkens wird, also die Möglichkeit 
mitbedacht wird, dass es auch im eigenen Kontext zur 
Ausnutzung von Abhängigkeitsverhältnissen bis hin zu 
sexualisierter Gewalt kommen kann. 

Meine Seele ist stille zu Gott, der mir hilft.
Denn er ist mein Fels, meine Hilfe, 

mein Schutz, dass ich gewiss nicht fallen werde. 
Psalm 62,2.3
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Darum ist es wichtig, dass alle Mitarbeitenden, haupt-
amtliche wie ehrenamtliche, entsprechend geschult 
und sensibilisiert werden, um eine Kultur der Achtsam-
keit zu leben. Ein Verhaltenscodex kann dabei zur Ori-
entierung dienen, durch entsprechende Fortbildungen 
werden Mitarbeitende für den Kinderschutz und den 
Schutz vor sexualisierter Gewalt sensibilisiert, sie wer-
den sprach- und handlungsfähig.

Das Schutzkonzept soll dazu beitragen, dass alle, die un-
sere Einrichtungen besuchen oder bei uns arbeiten, vor 
Grenzverletzungen, Übergriffen und Misshandlungen 
geschützt werden. Es soll ein Klima der offenen und sen-
siblen Auseinandersetzung mit dem Thema „Sexualisier-
te Gewalt/Sexueller Missbrauch“ geschaffen werden.

Ein gelebtes Schutzkonzept ist letztendlich als ein Qua-
litätsmerkmal für unsere kirchliche Arbeit zu sehen. 

Menschen vertrauen sich, oder ihre Kinder und andere 
Angehörige unseren Angeboten an. Dieses Vertrauen 
darf nicht missachtet oder verletzt werden. Menschen 
wollen und sollen spüren, dass in unseren Einrichtungen 
sie das Vertrauen und die Sicherheit haben können, un-
ter Gottes Schutz zu stehen. Das ist uns aber nicht ein-
fach so gegeben, sondern das bedarf unserer Aufmerk-
samkeit und Achtsamkeit. Das Schutzkonzept will dafür 
sensibilisieren und schulen. 

Gottes Wille leite dabei unseren Umgang und unser 
Miteinander. 

Ihr Pfarrer Jens Sannig
Superintendent
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Das ab 1.01.2012 in Kraft getretene Bundeskinder-
schutzgesetz (BKiSchG) hat zum Ziel, Kinder und Jugend-
liche zu stärken und vor Missbrauch, Vernachlässigung 
und (sexualisierter) Gewalt zu schützen. Die Evange-
lische Kirche in Deutschland (EKD) und die Evangelische 
Kirche im Rheinland (EKiR) haben daher verstärkt zugesi-
chert, alles zu tun, um einen sicheren Ort für Kinder und 
Jugendliche und - so nehmen wir es aus Überzeugung 
mit in dieses Konzept hinein - Erwachsene zu gestalten.

Unserer Kirche als große Institution mit allen ihren 
Einrichtungen wird ein großer Vertrauensvorschuss 
entgegengebracht. Diesem Vertrauen gilt es gerecht 
zu werden gemäß unseres Leitmotivs 

Wahrnehmen – Handeln – Schützen.

Unser christliches Menschenbild fordert uns dazu auf, 
aktiv dafür zu sorgen, den Menschen in seiner Gesamt-
heit sowohl seelisch als auch körperlich zu achten und 
zu schützen.

Alle Menschen, die in Kirche und Diakonie tätig sind und 
die unsere Angebote nutzen, sind uns anvertraut und 
müssen sich bei uns sicher fühlen.

Der Mensch ist der Mittelpunkt in all unserem Arbeiten 
und bedarf eines besonderen Schutzes.

Diesen Leitsatz haben wir uns als multiprofessionelle 
Arbeitsgruppe zu Eigen gemacht und darauf aufbauend 
dieses Konzept erarbeitet.

Unsere Gedanken zu der Thematik entsprechen unserer 
Haltung zu eben dieser. Diese laden zur Prävention und 
zur Umsetzung ein. Alle Haupt- und Ehrenamtlichen in 
Kirche und Diakonie werden auf Grundlage dieses Kon-
zeptes von Fachleuten geschult.

Damit wird ein wichtiger Baustein zur Prävention und 
zum Schutz vor (sexualisierter) Gewalt der uns anver-
trauten Menschen, insbesondere der Kinder und Ju-
gendlichen, sichergestellt.

Die ersten Kapitel bilden die Grundlage zur Beantwor-
tung der zentralen Fragen, wofür und für wen dieses 
Konzept gedacht ist. Nach einer skizzierten Darstellung 
verschiedener Formen von Gewalt beleuchten wir die 
Besonderheit der Beziehungen in Kirche und Diakonie.
Ein zentrales Kapitel beinhaltet das Thema Prävention. 
Hier gilt es, ab dem ersten Tag der Tätigkeit (auch im Eh-
renamt) eine Sensibilität für die Thematik bei den Mitar-
beitenden zu entwickeln.

Und wenn es doch in einer unserer Einrichtungen zu 
Auffälligkeiten und schwierigen Situationen kommt, 
gibt es einen Krisenplan und Ansprechpersonen, an die 
sich jeder wenden kann und die für bestimmte Aufga-
ben innerhalb des Krisenplanes autorisiert sind. Dieser 
Plan ist besonders bedeutsam und die damit notwen-
dige Achtsamkeit ist uns selbstverständlich.

Im Anschluss daran haben wir eine Vielzahl an wichtigen 
Dokumenten hinzugefügt.

Vor Ihnen liegt nun das Schutzkonzept zur Prävention von Gewalt und 
Grenzverletzungen in unserem Kirchenkreis. Dieses Konzept möchte 
allen Mitarbeitenden im Kirchenkreis, in den Kirchengemeinden, dem 
Diakonischen Werk, den Referaten und den Dienststellen sowie den 
angeschlossenen Vereinen ein wichtiges Werkzeug an die Hand geben.
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Wichtig ist uns: Es ist das Konzept des Kirchenkreises 
Jülich. Es wurde vor allem auch vor dem Hintergrund 
der Ergebnisse der Risikoanalysen aus den zugehörigen 
Einrichtungen, Gemeinden und Dienststellen von der Ar-
beitsgruppe Schutzkonzept verfasst. Damit haben viele 
im Kirchenkreis Tätige zur Erstellung des Konzeptes bei-
getragen.

Wenn wir die Haltung, dass jede*r Einzelne durch Acht-
samkeit und geschulte Wahrnehmung seinen Beitrag 
leisten kann, in unserem Handeln verinnerlichen – und 
dazu soll dieses Konzept wie beschrieben dienen – dann 
wird der Schutz der Menschen in unserer Kirche großge-
schrieben.

Vielen Dank für das Interesse. Danke auch für den hohen 
Einsatz der Mitglieder der Arbeitsgruppe. Ohne Euch 
würden wir ein solches Konzept nicht in den Händen 
halten.

Für die Arbeitsgruppe im April 2021

Dirk Riechert
Leiter der Arbeitsgruppe Schutzkonzept
Leiter des Jugendreferates
Leiter des Peter-Beier-Hauses
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Ziele – Warum ein Schutzkonzept? 

Das hier vorliegende Konzept hat zum Ziel, alle Mitarbei-
tenden in den Einrichtungen des Kirchenkreises Jülich 
so zu stärken, dass sie die Fähigkeit erlangen, Gefähr-
dungen frühzeitig zu erkennen, präventive Maßnahmen 
zu installieren und in konkreten Fällen handlungsfähig 
zu sein. Ebenso wird eine klare Haltung zum Thema 
Grenzverletzungen und (sexualisierter) Gewalt aufge-
zeigt, damit auch alle Teilnehmenden der Angebote eine 
sichere und geschützte Atmosphäre vorfinden.

„Schutzkonzepte sind ein Zusammenspiel aus institutio-
nellen und pädagogischen Maßnahmen sowie einer Kul-
tur des Respekts und Wertschätzung (…). Sie umfassen 
Handlungspläne sowie konzeptionelle Elemente und ba-
sieren auf einem partizipativen und prozessorientierten 
Grundverständnis von Prävention und Intervention. 
Schutzkonzepte gehen damit über einzelne und isolierte 
Präventionsmaßnahmen hinaus und nehmen die Einrich-
tung sowohl als Schutzraum (kein Tatort werden) als auch 
Kompetenzort, an dem Menschen Hilfe erhalten, die von 
einer Verletzung gegen ihre sexuelle Selbstbestimmung 
betroffen sind, wahr.“ 1

Haltung und Kultur der Acht-
samkeit – Was soll Beachtung 
finden? 
 
Die Auseinandersetzung mit dem Thema Schutz vor 
Grenzverletzungen und (sexualisierter) Gewalt setzt ei-
nen achtsamen Umgang miteinander sowie eine reflek-
tierte Haltung der Einzelnen voraus. 

Haltung steht für eine überdachte eigene Denkweise, 
beeinflusst das Handeln jedes Einzelnen und resultiert 
in einem erlebbaren Verhalten für das Umfeld. Die Hal-
tung, die diesem Schutzkonzept zu Grunde liegt, bein-
haltet die Toleranz und Offenheit, jeden Menschen in 
seiner Individualität wahrzunehmen, zu respektieren 
und entsprechend zu würdigen. Dies bedeutet, seinem 
Gegenüber mit Empathie, Respekt und Wertschätzung 
zu begegnen. 

„Eine Haltung entwickeln bedeutet, anderen Halt zu 
geben.“ (H. Glaßl)

1 Auszug aus der Vereinbarung der Evangelischen Kirche in Deutschland und dem Unabhängigen Beauftragten für Fragen des sexuellen Kindesmissbrauchs, 2016)
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Das besondere Augenmerk richtet dieses Konzept auf 
Kinder, Jugendliche und Erwachsene, die gesamtgesell-
schaftlich eines besonderen Schutzes bedürfen. Wenn 
wir hier von Schutzbefohlenen sprechen, dann verste-
hen wir darunter sowohl Menschen, die uns anvertraut 
werden, als auch Menschen, die sich selbst uns anver-
trauen. 

Im rein juristischen Sinne werden Schutzbefohlene als 
Personen bezeichnet, die aufgrund ihres Alters oder ih-
rer körperlichen Verfassung besonders schützenswert 
sind bzw. unter 18 Jahre alt. In unserem Schutzkonzept 
gehen wir im Unterschied dazu über diese Definition hi-
naus.

Zusätzlich nehmen wir vor allem hilfe- und unterstüt-
zungsbedürftige Menschen sowie Menschen in Abhän-

gigkeitsverhältnissen, wie zum Beispiel Minderjährige, 
Menschen mit Behinderung, Pflegebedürftigkeit und 
Menschen in Seelsorge und Beratung in den Blick.

Konkret gehören dazu Personen, die beispielsweise als 
Besucher*innen von Gottesdiensten, Teilnehmer*innen 
in Jugendgruppen, Chören und Bildungsangeboten oder 
als Ratsuchende der Beratungsstellen die Angebote in 
unserem Kirchenkreis nutzen.

In unseren verschiedenen Tätigkeitsfeldern begegnen 
uns somit Menschen mit unterschiedlichen Anliegen 
und Bedürfnissen.
Die nachfolgende Grafik nach Maslow veranschaulicht, 
welche grundlegenden Bedürfnisse für den einzelnen 
Menschen hierbei von Bedeutung sein können bzw. in 
den Blick zu nehmen sind.

Schutzbefohlene: Wem gilt unser 
Blick?

Bedürfnis nach Selbstverwirklichung

Bedürfnis nach seelischer und körperlicher
Wertschätzung

Bedürfnis nach Verständnis und
sozialer Bildung

Bedürfnis nach Schutz 
und Sicherheit

Physiologische Bedürfnisse

Menschen
 haben ein 
Bedürfnis,

 ihre Persönlichkeit 
entsprechend ihrer 

Fähigkeiten und Talente 
zu entwickeln.

Menschen haben das 
Bedürfnis, sich in der sozialen
Gemeinschaft zu verorten und 

Anerkennung und Bestätigung zu erfahren.

Menschen haben ein Bedürfnis nach  Mitgliedschaft in einer 
sozialen Gemeinschaft, nach verlässlichen Ansprechpartner*innen 

und nach emotionaler Nähe und Verbundenheit.

Menschen haben ein Bedürfnis nach Schutz vor Gefahren,
Krankheiten, körperlicher, seelischer und emotionaler Gewalt.

Menschen haben das Bedürfnis nach Wohnort, Kleidung, ausreichender Ernährung und Gesundheitsfürsorge.

Bedürfnispyramide nach Maslow 1943 Theory of human Motivation in Psychological Revue 1943, Vol. 50
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Grenzverletzungen, Übergriffe und Gewalt haben viele 
Gesichter.

Sie stellen prinzipiell eine Beeinträchtigung, Gefährdung 
oder Schädigung des körperlichen, geistigen und see-
lischen Wohles eines Menschen dar.

Grundsätzlich sind Grenzverletzungen, Übergriffe und 
strafrechtliche Formen von Gewalt durch verschiedene 
„Abstufungen“ zu unterscheiden. Diese richten sich 
vor allem danach, ob das Verhalten oder die Handlung 
unbeabsichtigt und „aus Versehen“ oder bewusst und 
vorsätzlich vollzogen wird. Entscheidend ist dabei auch, 
inwieweit die Handlung strafrechtliche Bedeutung hat.

Demnach ist zu differenzieren zwischen
•  Grenzverletzungen
•  (sexuellen) Übergriffen und 
•  strafrechtlich relevanten Formen von Gewalt.

Grenzverletzungen werden meist unbeabsichtigt be-
gangen und geschehen einmalig oder gelegentlich über-
all dort, wo Menschen miteinander in Beziehung stehen, 
z. B. pädagogisch Professionelle gegenüber Kindern oder 
Mitarbeitende untereinander. Häufig entspringen diese 
Grenzverletzungen aus persönlichen oder fachlichen 
Verfehlungen eines Einzelnen. Sie können aber auch 
durch eine Grenzen vernachlässigende Organisations- 
und Arbeitskultur bewirkt werden.

Obwohl Grenzverletzungen von den Handelnden oft 
kaum bemerkt werden, werden sie von denjenigen, die 
davon betroffen sind, spürbar erlebt.

Beispiele für grenzverletzendes Verhalten sind 
•  Missachtung einer adäquaten körperlichen Distanz
•  Missachtung eines respektvollen Umgangsstils
•  Infragestellung der Wahrnehmung anderer
•   Missachtung der Grenzen zwischen den Generationen 

(z. B. Jugendleiter*in als „Dauerjugendliche*r“ gegen-
über Kindern und Jugendlichen).

Übergriffe dagegen passieren nicht unbeabsichtigt oder 
zufällig. Sie stellen ein bewusstes Fehlverhalten dar und 

sind in der Regel mit Machtmissbrauch und grundlegen-
den persönlichen und fachlichen Defiziten verbunden.

Bei den Betroffenen von übergriffigem Verhalten kön-
nen ähnliche Belastungen auftreten wie bei strafrecht-
lich relevanten Formen von Gewalt.

Kennzeichen für übergriffiges Verhalten oder Handeln 
sind oftmals
•   Missachtung von gesellschaftlichen Normen,  

institutionellen Regeln und fachlichen Standards
•   Missachtung der verbalen oder nonverbalen  

Abwehrreaktionen der Betroffenen
•   Missachtung der Kritik von Dritten an dem gezeigten 

grenzverletzenden Verhalten
•   unzureichende oder fehlende Übernahme der 

persönlichen Verantwortung für grenzverletzendes 
Verhalten

•   Abwertung von Äußerungen Betroffener oder 
Zeug*innen, die Dritte um Hilfe bitten.

In manchen Fällen stellen sexuelle, psychische und phy-
sische Übergriffe eine Vorbereitung auf strafrechtliche 
Formen von Gewalt – insbesondere bei sexuellem Miss-
brauch – dar.

Strafrechtliche Formen von Gewalt 
Als Straftaten gelten nicht nur der Missbrauch von Kin-
dern (§176 StGB), sondern ebenso der Missbrauch von 
Jugendlichen (§182 StGB) und Schutzbefohlenen (§174 
StGB). Des Weiteren stehen exhibitionistische Handlun-
gen (§183 StGB), die Förderung sexueller Handlungen 
Minderjähriger (§180 StGB) und das Ausstellen, die Her-
stellung, das Anbieten sowie der Eigenbesitz kinderpor-
nografischer Produkte (§184 StGB) unter Strafe. Im Jahr 
2004 wurde durch den Gesetzgeber auch der sexuelle 
Missbrauch von Kindern ohne Körperkontakt unter Stra-
fe gestellt (z. B. Verabredungen mit Kindern zu sexuellen 
Handlungen per Internet).

Ziel von übergriffigem Verhalten, Missbrauch und Ge-
walt ist immer: andere zu verletzen, zu unterwerfen 
oder zu schädigen, um sich selbst vermeintlich besser, 
größer oder mächtiger zu fühlen.

Grenzverletzungen, Übergriffe, Gewalt - Welche Formen /
Unterscheidungen gibt es?  
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In diesem Zusammenhang hilfreich ist auch eine Unter-
scheidung zwischen personaler Gewalt, die direkt von 
Menschen ausgeübt wird und einer strukturellen Ge-
walt, die von gesellschaftlichen Bedingungen ausgeht 
(beispielsweise durch starken Zeit- und Leistungsdruck 
oder durch unzureichende Arbeitsbedingungen).

Personale Gewalt bezieht sich auf das Handeln einer 
Person oder mehrerer Personen und kann sich sowohl 
in physischer (körperlicher) als auch psychischer (see-
lischer) Gewalt darstellen.

     BEISPIELE PHYSISCHER GEWALT  BEISPIELE PSYCHISCHER GEWALT

•  Körperverletzungen (z. B. Schlagen, Treten,  
    Beißen)

•  Beleidigungen, Beschimpfungen
    (z. B. Anschreien)

•  Freiheitsentzug •  Erniedrigungen, Drohungen

•  (sexuelle) Nötigung •  Diskriminierung, Ausgrenzung

•  (sexueller) Missbrauch •  Liebes- und Aufmerksamkeitsentzug

•  Vergewaltigung •  Einschüchterung, Erpressung

•  Bloßstellung, Demütigung

Manche Formen von Grenzverletzungen und Gewalt 
sind schwierig zu erkennen und können von jeder ein-
zelnen Person sehr unterschiedlich wahrgenommen 
werden. Es ist daher wichtig, vor allem für subtile For-
men von grenzverletzendem und übergriffigem Verhal-
ten (verbale Anzüglichkeiten, Beleidigungen) sensibel zu 
werden und persönlich wie auch institutionell eine Kul-
tur der Achtsamkeit zu entwickeln.

Gerade Beobachtende und Zuschauende sollten nicht 
wegsehen, sondern aktiv Stellung beziehen, um nicht 
unbewusst ein begünstigendes Klima für das Gesche-
hen zu schaffen.
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Warum ist der Begriff Beziehung wichtig für dieses 
Schutzkonzept? Beziehungen sind zentral bei all dem, 
was in unseren Begegnungsorten geschieht. Wir treten 
dauernd in Beziehung - auf verschiedenen Ebenen, auf 
analogen und zunehmend auch auf digitalen Wegen.

Gerade die Zuwendung zum Menschen hin in Form 
von Begegnung, Begleitung und Unterstützung stellt 
einen zentralen Bestandteil des kirchlich-diakonischen 
Auftrages dar. Der Umgang miteinander ist hierbei 
geprägt durch die Achtung der Würde des*der Einzel-
nen, durch gegenseitigen Respekt und Offenheit für-
einander. Alle in kirchlich-diakonischen Ämtern und 
Diensten Tätige sind sich der Verantwortung für die 
Gestaltung dieses Miteinanders bewusst. Kirche und 
Diakonie genießen hier als verlässliche, präsente und 
etablierte Institutionen in der Gesellschaft beson-
deres Vertrauen.

Dies gilt im Besonderen für Kinder und Jugendliche so-
wie Menschen, die sich in einer Notlage befinden oder 
in ihrer Lebenssituation eines besonderen Schutzes 
bedürfen und sich vertrauensvoll in Einrichtungen von 
Diakonie und Kirche begeben: Sie vertrauen sich den 
Diensten der Kirche an.

Begegnungen in Kirche und Diakonie finden in unter-
schiedlichen Bereichen statt: im Gottesdienst, in Kin-
der- und Jugendtreffs, in Konfirmandengruppen, in 
Jugendfreizeiten, in Kindertagesstätten, in Beratungs-
diensten, Seniorenfreizeiten, integrativen Gruppen 
usw. Damit leben Kirche und Diakonie menschliche 
Beziehungen.

Kirche und Diakonie stellen für Menschen unabhängig 
der Kultur, der sozialen Herkunft und des Alters Schutz-
orte dar, in denen sie vor jeglicher Form von Gewalt, 
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Grenzverletzungen, sexueller Übergriffigkeit und 
Missbrauch sicher und geschützt sein sollen. Gleich-
zeitig sollen Kirche und Diakonie auch Kompetenzorte 
sein, in denen Menschen Hilfe bei jeglicher Gefähr-
dung oder Verletzung erwarten können.

Zu den wichtigsten Merkmalen gelingender Bezie-
hungen gehören Vertrauen und Sicherheit. Beides ent-
steht unter anderem durch eine angemessene Balance 
von Nähe und Distanz. So können in Beziehungen zu 
anderen einerseits Zusammengehörigkeit, Gemein-
schaftlichkeit und Geborgenheit entstehen, ander-
seits aber auch Autonomie und Selbstbestimmung 
bewahrt und gefördert werden.

Insbesondere Kinder und Jugendliche brauchen für 
ihre Entwicklung verlässliche Bezugspersonen, die das 
gleichzeitige Erleben sowohl von Verbundenheit als 
auch Eigenständigkeit ermöglichen. Sie sind auf die 
Umsicht, den Schutz und die Fürsorge Erwachsener 
angewiesen und stehen somit in einem physischen, 

moralischen und emotionalen Abhängigkeitsverhält-
nis zu ihnen. Im Umgang mit Kindern und Jugend-
lichen obliegt daher die Aufgabe einer haltgebenden 
Beziehungsgestaltung bei den sie umsorgenden oder 
betreuenden Erwachsenen. Für die Mitarbeitenden in 
Diakonie und Kirche bedeutet dies, dass ihnen in die-
sen Beziehungen eine besondere Vertrauensstellung 
mit hoher Verantwortung zugewiesen wird.

In der kirchlich-diakonischen Arbeit kommen Men-
schen mit unterschiedlichen Voraussetzungen und 
Intentionen zusammen. Bildlich gesprochen treten sie 
aus unterschiedlichen Türen in den Raum der Kirche 
ein.

Zum einen sind es beruflich Beschäftigte  
(Küster*innen, Pfarrer*innen, Kirchenmusiker*innen, 
Sozialpädagog*innen etc.), zum anderen ehrenamt-
liche Akteure, z. B. in Jugendgruppen, in der Senioren-
arbeit, in der Gemeindebriefgruppe, die sich mit ihrer 
Tätigkeit in Kirche und Diakonie einbringen. 
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Hinzu kommt die Gruppe derer, die als Teilnehmende 
beziehungsweise Ratsuchende oder Besuchende die 
Angebote und Dienste in Anspruch nehmen.

Die Begegnungen und Kontakte zeichnen sich häufig 
dadurch aus, dass eine große Nähe und Verbindung 
zwischen den Gruppen und einzelnen Beteiligten ent-
stehen kann, wie es in anderen beruflichen Kontexten 
eher weniger zu finden ist, den Raum der Kirche aber 
in besonderer Weise kennzeichnet.

In den vielfältigen Tätigkeitsfeldern, die Kirche und Di-
akonie bereithalten, überschneiden sich dabei oftmals 
auch die Lebensbereiche der Beteiligten: Für die haupt-
amtlich Tätigen ist es Arbeit und Beruf, für die Teilneh-
menden, Besuchenden oder Ratsuchenden beziehen 
sich die Begegnungen und Angebote innerhalb von Kir-
che und Diakonie auf ihr Privatleben beziehungsweise 
auf ihre Freizeit. Hier die Grenzen im Miteinander und 
Füreinander zu erkennen und zu wahren, verlangt von 
den hauptamtlich und ehrenamtlich Tätigen ein hohes 
Maß an Sensibilität und Aufmerksamkeit. 

Am Beispiel der digitalen Kommunikationsmöglich-
keiten und der damit verbundenen ständigen Erreich-
barkeit wird deutlich, wie leicht Grenzen verschwim-
men können und Rückwirkungen auf das Bewusstsein 
und Verhalten der Einzelnen nehmen. 

Um Grenzverletzungen, Missbrauch und sexueller 
Gewalt vorzubeugen, sind deshalb, neben einer Hal-
tung des Respekts und Möglichkeiten der kritischen 
Selbstreflexion durch beispielsweise Supervision und 
Dienstbesprechungen, vor allem eine Atmosphäre der 
Offenheit sowie eine größtmögliche Transparenz der 
Rahmenbedingungen, Strukturen und Abläufe not-
wendige Voraussetzungen. 
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Der Kirchenkreis Jülich mit seinen Einrichtungen setzt 
sich wie folgt zusammen:

•   Kirchenkreis mit Diakonischem Werk, Erwachsenen-
bildung, Jugendreferat, Schulreferat und Bezirks- 
beauftragung

•  19 Kirchengemeinden (KGM) in 5 Regionen
•  3 Stiftungen
•  25 Offene und Mobile Jugendeinrichtungen 
•  8 Kindertageseinrichtungen

Insgesamt gibt es über 70 Gremien (Kreissynode, Vor-
stände, Presbyterien, Ausschüsse usw.) und rund 600 
beschäftigte Mitarbeitende. Hinzu kommen noch 
Praktikant*innen und eine hohe Zahl an 
Ehrenamtlichen.

Hier ist es wichtig wahrzunehmen, dass sich Berufs-
gruppen im Kirchenkreis hinsichtlich ihrer Funktionen 
und der Größenordnung sehr unterscheiden. Dies gilt 
es bei der Umsetzung des Schutzkonzeptes im Blick zu 
behalten.

Der Kirchenkreis Jülich

Wassenberg

Heinsberg

Gangelt-Selfkant-
Waldfeucht

Übach-Palenberg

Randerath

Geilenkirchen
Linnich

Jülich

Aldenhoven

Inden-Langerwehe

Lövenich

Wegberg

Schwanenberg

Erkelenz

Hückelhoven

Ratheim-Gerderath

Düren

Weisweiler-Dürwiß

Eschweiler

 Region I  
 Region II
 Region III 
 Region IV 
 Region VI 

Regionen
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Die in diesem Schutzkonzept enthaltenen präventiven 
Maßnahmen sollen alle Mitarbeitenden befähigen, eine 
Kultur der Achtsamkeit gegenüber Grenzverletzungen 
und (sexualisierter) Gewalt zu entwickeln und sicherzu-
stellen.
Die im Folgenden beschriebenen Maßnahmen stellen 
einen Handlungsleitfaden dar, der die notwendigen in-
haltlichen und formalen Bedingungen zur Prävention von 
Grenzverletzungen und sexualisierter Gewalt aufzeigt.

Verankerung im Leitbild der 
jeweiligen Einrichtung 
 
Das Schutzkonzept wird vor dem Hintergrund des Leit-
bildes einer jeden kirchlichen und diakonischen Einrich-
tung erstellt und als fester Bestandteil in das jeweilige 
Leitbild oder in die entsprechende Konzeption aufgenom-
men. Damit soll die Bedeutung des aktiven Schutzes vor 
sexualisierter Gewalt hervorgehoben werden.
 

Potenzial- und Risikoanalyse

Zur Erarbeitung dieses Schutzkonzeptes haben wir die 
Einrichtungen des Kirchenkreises gebeten, anhand eines 
vorgegebenen Kriterienkataloges eine Risikoanalyse zu 
erstellen. Damit werden Stärken und Schwachstellen 
in der jeweiligen Organisation erkannt, die wiederum 
handlungsweisend sind.

Diese Analyse bedarf einer stetigen Aktualisierung an-
gesichts personeller, struktureller und oft auch räum-
licher Veränderungen der Arbeit.

Hierbei geht es sowohl um die Prüfung physischer Räu-
me (z. B. Gruppenraum, Treppenhaus) als auch um die Be-
wertung von Kommunikationsräumen (z. B. Gesprächs-
kultur), strukturellen Räumen (z. B. Verfahrenswege bei 
Beschwerden) und virtuellen Räumen (z. B. Social Media).

Die Potenzialanalyse befasst sich mit den Fragen:
•   Was gibt es in den Arbeitsbereichen zum Schutz vor 

(sexualisierter) Gewalt schon?
•  Was funktioniert bereits gut?
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Die Risikoanalyse bezieht sich auf folgende Aspekte:
•  Wo gibt es Unsicherheiten?
•   Welche Risiken sind zu erkennen und worin bestehen 

sie?
•  Wo treten bei einzelnen Personen ungute Gefühle auf?
•  Wo gibt es Lücken und Probleme?
 
Bei der Analyse muss insbesondere untersucht werden, 
in welchen Formen Macht- und Abhängigkeitsverhält-
nisse bestehen, in welcher Form in den Einrichtungen 
Vertrauensverhältnisse entstehen, aber auch welches 
Fachwissen zum Thema (sexualisierte) Gewalt notwen-
dig beziehungsweise vorhanden ist und welche Vorer-
fahrungen mit dem Thema existieren.

Die Potenzial- und Risikoanalysen werden fortlaufend 
synodal gesammelt und dienen der Weiterentwicklung 
des Schutzkonzeptes einschließlich notwendiger prä-
ventiver Maßnahmen.

Umgang mit Schutzbefohlenen

Der Umgang mit Schutzbefohlenen wird konzeptionell 
festgelegt. Wichtig ist hier der Aspekt der Partizipati-
on – jede Form der zielgerichteten Partizipation stärkt 
das Selbstbewusstsein und die Selbstwirksamkeit der 
Schutzbefohlenen. 

Deshalb ist es notwendig, dass Schutzbefohlene
•  über ihre Rechte informiert werden
•   darüber Bescheid wissen, an wen sie sich vertrauens-

voll wenden können
•   eine Kultur der Achtsamkeit in der jeweiligen Organi-

sation erfahren
•  ermutigt werden, sich kritisch zu äußern
•   darin gestärkt werden, ihre eigenen Grenzen bewusst 

wahrzunehmen.

Bei Minderjährigen werden die Sorgeberechtigten in 
Partizipationsprozesse miteinbezogen.

Durch die Form der Mitgestaltung können etwaige 
Machtgefälle abgeflacht und Abhängigkeitsverhältnisse 
verringert werden.

Umgang mit Mitarbeitenden

Für die Umsetzung des Schutzkonzeptes ist die Mitver-
antwortung aller Mitarbeitenden von entscheidender 
Bedeutung. 

Als Mitarbeitende werden alle verstanden, die innerhalb 
des Kirchenkreises in einem Dienst- und Arbeitsverhält-
nis stehen oder sich in einer Ausbildung befinden. Eben-
so zählen ehrenamtlich Tätige dazu. 
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Zur Sensibilisierung und Prävention von Grenzverlet-
zungen und Gewalt trägt neben einer achtsamen Hal-
tung der Einzelnen eine offene und wertschätzende 
Arbeitsatmosphäre wesentlich bei. Grundlage dafür 
bilden Schulungen der Mitarbeitenden zur Vorbeugung 
und Wahrnehmung sexualisierter Gewalt, Selbstver-
pflichtungserklärungen der Mitarbeitenden und die 
Übernahme eines entsprechenden Verhaltenskodex. 
Mitarbeitende müssen über Beschwerdewege und den 
Krisenplan bei Verdachtsfällen informiert sein.

Abstinenz- und Abstandsgebot

In vielen Aufgabenbereichen der kirchlichen und dia-
konischen Dienste gibt es besondere Vertrauensver-
hältnisse, die gleichzeitig aber auch mit Macht- und 
Abhängigkeitsverhältnissen einhergehen (s. Kapitel 2). 
Insbesondere in der Arbeit mit Kindern und Jugend-
lichen sowie in der Seelsorge oder in Beratungskontex-
ten sind diese typischerweise gegeben. 

Hier gilt das strikte Abstinenzgebot, welches besagt, 
dass sexuelle Kontakte mit Schutzbefohlenen mit dem 
kirchlichen Schutzauftrag nicht vereinbar und damit 
verboten sind und strafrechtlich verfolgt werden.

Das Abstandsgebot fordert die Mitarbeitenden auf, das 
Nähe- und Distanzempfinden ihres Gegenübers zu ach-
ten und Rücksicht zu nehmen. 

Sensibilisierung und Schulung 

Um das Schutzkonzept in diesem Sinne umsetzen zu 
können, stellen verpflichtende Schulungen und Fortbil-
dungen zu diesem Schutzkonzept entscheidende Bau-
steine zur Prävention dar. Sie dienen vor allem zur Sensi-
bilisierung, aber auch zur thematischen Vertiefung.
Grundlage hierfür ist ein abgestimmtes und evaluiertes 
Schulungssystem.

Dabei sollen die Schulungen im wiederkehrenden Rhyth-
mus angeboten und von allen Mitarbeitenden wahr-
genommen werden. Die verschiedenen Einrichtungen 
und Gemeinden im Kirchenkreis haben die Aufgabe, die 
Durchführung der Schulungen für Mitarbeitende sicher-
zustellen.

Der Inhalt der Fortbildungen soll vor allem folgende 
Punkte beinhalten:
•   Unterscheidung zwischen Grenzverletzung und  

sexualisierter Gewalt 
•  Täter*innen Strategien 
•  Interventionspläne 
•  Begleitung von Betroffenen 
•  rechtliche Grundlagen
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1. Bestätigung für Ehrenamtliche zur Beantragung eines erweiterten Führungszeugnisses 

2.  Bestätigung für Hauptamtliche zur Beantragung eines erweiterten Führungszeugnisses

3.  Selbstverpflichtungserklärung

4.  Datenblatt zur Einsichtnahme in das erweiterte Führungszeugnis

Vor Beginn einer Tätigkeit im Kirchenkreis 

Bevor ehren- oder hauptamtliche Mitarbeitende ihre Ar-
beit aufnehmen, wird bereits im Bewerbungsgespräch 
beziehungsweise in einem gesonderten Gespräch die 
Haltung und das Konzept der Einrichtung verdeutlicht 
und thematisiert. Gleichzeitig wird für den besonderen 
Schutzauftrag sensibilisiert, indem beiderseitige Vor-
stellungen und Erwartungen hierzu geklärt werden.

Darüber hinaus ist es für Mitarbeitende bindend, ein 
erweitertes Führungszeugnis vorzulegen und die Selbst-
verpflichtungserklärung zu unterschreiben. Diese Rege-
lung gilt auch für Praktikant*innen.

Führungszeugnisse und Selbstverpflichtung

Um die Einhaltung präventiver Maßnahmen zu gewähr-
leisten, werden in der jeweiligen Gemeinde und Ein-
richtung verantwortliche Personen benannt, die unter 
Berücksichtigung der Datenschutzverordnung aktuelle 
Listen der Mitarbeitenden führen, diese jährlich über-
prüfen, Selbstverpflichtungserklärungen katalogisieren 
sowie erweiterte Führungszeugnisse einfordern.

 Checkliste (siehe unten)

Beschwerdemanagement

Die Tragfähigkeit des Schutzkonzeptes geht mit einem 
etablierten Beschwerdemanagement einher. Voraus-
setzung ist hier eine konstruktive Fehlerkultur. 

So braucht es in den Arbeitsverhältnissen ein positives 
und vertrauensvolles Miteinander sowie einen respekt-
vollen und wertschätzenden Umgang.

Ein Beschwerdenmanagement regelt die Art und Weise 
des Umgangs mit einer Beschwerde und schafft klare 
und sichere Arbeitsstrukturen. Wichtig ist, dass dieses 
System als konstruktives Verfahren von allen Beteiligten 
akzeptiert und genutzt wird. Die Beschwerdestelle ist 
nicht dem im Folgenden beschriebenen Interventions-
team gleichzusetzen, sondern muss von jeder Einrich-
tung im Kirchenkreis selbst installiert werden. 
Beschwerdewege und -
verfahren müssen 
transparent, Informa-
tionen darüber 
verfügbar sein und 
veröffentlicht werden.
Hier ist eine enge 
Anbindung an die 
zuständigen Stellen 
im Landeskirchen-
amt wichtig.

  Die Vorlagen sind als Anlagen ab Seite 23 angelegt und stehen auch auf der Website des Kirchenkreises    
www.kkrjuelich.de/schutzkonzept  zum Download zur Verfügung.
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Krisenplan – Was ist zu tun?

Wenn wir einen Fall vor Augen haben, sind drei unter-
schiedliche Handlungsebenen in den Blick zu nehmen:
•  die Ebene der Betroffenen
•  die Ebene der beschuldigten Person(en)
•  die Ebene der Einrichtung.

Hinzu kommen die Arten von Fallkonstellationen:
•   (sexualisierte) Gewalt, die durch haupt- oder ehren- 

amtlich Mitarbeitende begangen wird
•   (sexualisierte) Gewalt, von der Schutzbefohlene 

in der Organisation berichten, die aber außerhalb 
stattgefunden hat oder stattfindet

•  (sexualisierte) Gewalt unter Schutzbefohlenen in 
der Organisation.

Bei begründetem Verdacht (sexualisierter) Gewalt an 
Personen unter 18 Jahren steht das Kindeswohl an er-
ster Stelle. Hier gilt es eine Gefährdungseinschätzung 
bezüglich des Kindeswohls gemäß § 8a SGB VIII mit ei-
ner insoweit erfahrenen Fachkraft vorzunehmen.
Handelt es sich um eine beschuldigte Person im öffent-
lich-rechtlichen Dienstverhältnis, liegt die Fallverant-
wortung immer in der Abt. 2 des Landeskirchenamtes 
der EKiR. Bei Angestellten liegt die Fallverantwortung 
bei einer Meldepflicht an die Landeskirche beim An-
stellungsträger.

Der nun vorliegende Krisenplan zeigt einerseits den 
Verlauf eines Verfahrens auf und skizziert andererseits 
die verschiedenen Beteiligten mit den dazugehörigen 
Aufgaben.
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VERDACHT MITTEILUNG

frei gewählte „Person des Vertrauens“ (kann jeder sein)

2-5 benannte, geschulte Personen der
Gemeinde / Einrichtung

„Offizielle Ansprechperson“

➜ ab hier Dokumentation 
(Richtigkeit durch Person des Vertrauens bestätigen, 

Anlage 5 „Erfassungsbogen“)

2-5 Personen je nach Größe der Kirchenge-
meinde und Dienste, keine Leitungspersonen 
aus Presbyterium, KSV, Dienststelle, Einrich-
tung oder Vorstand.
Ist diese Person selbst betroffen, darf sie 
nicht in dieser Funktion angesprochen 
werden. Eine Rückmeldung an die Person 
des Vertrauens bzw. Mitteilungsperson ist 
erforderlich.

je zwei Teams* mit 3 Koordinator*innen, benannte und
geschulte Personen im Kirchenkreis,
Mitglieder des Interventionsteams

Von den jeweils benannten Personen aus 
beiden Teams wird über den KSV pro Team 
eine Person als Vertrauensperson im Sinne 
der EKiR benannt.
Die Koordinator*innen geben Informationen 
an Leitungen oder Dienstvorgesetzte und 
im Falle betroffener Minderjähriger an die 
Personensorgeberechtigten weiter.

INTERVENTIONSTEAM
je zwei Teams* mit 10 über den Kreissynodalvorstand 

(KSV) benannte Personen

10 aus der Gemeinde zu Düren und 10 aus 
den Regionen des übrigen Kirchenkreises 
über den KSV benannte Personen.
Mindestens 5 Mitglieder bilden das fall-
spezifisch einberufene Interventionsteam, 
hierunter Fachkräfte aus unterschiedlichen 
Berufsgruppen, davon eine „insoweit erfah-
rene Fachkraft nach §8a SGB VIII“.

Die jeweiligen Teams werden sich wechsel-
seitig vertreten und ergänzen.
Die Teams sind „Hüter des Verfahrens“ und 
halten die Kommunikation zu den Dienst-
vorgesetzten.

ERLÄUTERUNGEN

  Die entsprechenden Formulare für alle Stufen finden Sie unter 
Anlagen ab Seite 23

* ab dieser Stufe gibt es je zwei Teams: eines aus der Gemeinde zu 

Düren, eines aus dem übrigen Kirchenkreis

19Schutzkonzept zur Prävention von Gewalt im Kirchenkreis Jülich



Meldepflicht und Meldestelle 
der Evangelischen Kirche im 
Rheinland

Es besteht für alle beruflich und ehrenamtlich Mitar-
beitenden eine Meldepflicht. Wenn ein begründeter 
Verdacht auf sexualisierte Gewalt durch eine kirch-
liche Mitarbeiterin oder einen kirchlichen Mitarbeiter 
(beruflich oder ehrenamtlich Mitarbeitenden) vorliegt 
oder ein Verstoß gegen das Abstinenzgebot, haben 
berufliche und ehrenamtliche Mitarbeitende diesen 
unverzüglich der Meldestelle nach § 8 des Kirchenge-
setzes zum Schutz vor sexualisierter Gewalt zu mel-
den.

Hierzu ist eine zentrale Meldestelle der Evangelischen 
Kirche im Rheinland im Landeskirchenamt in Düssel-
dorf eingerichtet worden. Eine Meldung kann telefo-
nisch oder per E-Mail erfolgen. Die Meldestelle gibt zu 
Beginn des Gesprächs zunächst einige Hinweise, hört 
sich aufmerksam den geschilderten Vorfall und die 
Verdachtsmomente an und leitet an die verantwort-
lichen Stellen (z. B. an die zuständigen Jurist*innen im 
Landeskirchenamt oder an die jeweilige Leitungsper-
son bzw. das Leitungsgremium) zur Verdachtsklärung 
und gegebenenfalls Intervention weiter. 

Sie weist außerdem auf das Angebot der Beratung 
durch die Ansprechstelle hin, dokumentiert die Mel-
dungen und führt über diese eine Statistik. Die Mel-
destelle hält die Bearbeitung sowie den Abschluss des 
Verdachtsfalls nach und verwahrt die Meldungen im 
Rahmen der datenschutzrechtlichen Vorgaben.

Ansprechstelle EKiR
Claudia Paul

Graf-Recke-Str. 209 a
40237 Düsseldorf

Telefon:
0211 / 3610-312

claudia.paul@ekir.de
www.ekir.de/ansprechstelle

Meldestelle EKiR Hans-Böckler-Straße 7
40476 Düsseldorf

Telefon: 
0211/ 4562-602

meldestelle@ekir.de

Amt für Jugendarbeit
Erika Georg-Monney

Hans-Böckler-Straße 7
40476 Düsseldorf

Telefon: 
0211 / 4562-471

georg-monney@afj-ekir.de

Kontakt
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Bei der Frage, wie es weiter geht, handelt es sich um 
zwei voneinander zu unterscheidenden Ebenen. Die eine 
Ebene klärt den Verlauf des Falles und die andere Ebene 
hält fest, wie die Entwicklungen, Umsetzungen und Ver-
stetigungen des Themas innerhalb des Kirchenkreises 
und der Landeskirche voranschreiten.

Aufarbeitung

Aufarbeitung und Supervision eines Verdachtsfalles sind 
neben der Prävention und Intervention wichtige Instru-
mente.

Den vom Kirchenkreis benannten Personen steht hierzu 
ein individuell anpassbares Aufarbeitungskonzept zur 
Verfügung. Dieses Konzept ist für jeden auftretenden 
Fall zu nutzen und dient auch dazu, weitere Schäden von 
allen fernzuhalten.

Durch eine systematische Analyse der Entscheidung zur 
Veränderung von bestehenden Strukturen kann nach-
haltig ein verbesserter Schutz vor (sexualisierter) Gewalt 
erreicht werden.

Rehabilitation

Zur Aufarbeitung gehört eine Rehabilitation von zu 
Unrecht Beschuldigten. Darunter fallen die Sensibilisie-
rung aller Beteiligten für die Folgen von Falschbeschul-
digungen, Unterstützungsmaßnahmen zur Wiederein-
gliederung, Bereitstellung eines anderen angemessenen 
Arbeitsplatzes, Erkennen von Motivlagen für Falschbe-
schuldigungen sowie das Wahrnehmen und Einordnen 
von Fehlinterpretationen im Meldungsfall.

Evaluation und Monitoring

Den Gemeinden und Einrichtungen fällt im Weite-
ren die Aufgabe zu, auf Grundlage der im Vorfeld er-

21Schutzkonzept zur Prävention von Gewalt im Kirchenkreis Jülich



Die Evangelische Kirche im Rheinland hat eine An-
sprechstelle für den Umgang mit Verletzung der se-
xuellen Selbstbestimmung. Diese bietet Hilfe für Be-
troffene und deren Angehörige, Beratung für kirchliche 
Einrichtungen, Schulung von kirchlichen Mitarbeiten-
den und Vermittlung zu Fachberatungsstellen.

 https://www.ekir.de/ansprechstelle/

Es gibt zahlreiche Publikationen zum Thema Schutz 
vor sexualisierter Gewalt. Für einzelne Arbeitsbereiche  
(z. B. Gemeinde, Kindertageseinrichtung, Jugendarbeit) 
gibt es Leitfäden/Handlungshilfen zur Erstellung oder 
Überarbeitung eines eigenen einrichtungsspezifischen 
Schutzkonzeptes. Darin werden unter anderem auch 
Musterbeispiele (z. B. für eine Selbstverpflichtungser-
klärung) und konkrete Hilfestellungen (z. B. zur Erstel-
lung einer Potenzial- und Risikoanalyse) gegeben. Auf 

der Internetseite der Ansprechstelle für den Umgang 
mit Verletzung der sexuellen Selbstbestimmung der 
Evangelischen Kirche im Rheinland finden Sie unter 
„Publikationen und Downloads“ eine Liste mit Empfeh-
lungen.

 https://www.ekir.de/ansprechstelle/
publikationen-110.php 

Zu empfehlen ist außerdem die Internetseite des Un-
abhängigen Beauftragten für Fragen des sexuellen 
Kindesmissbrauchs (UBSKM). Hier handelt es sich um 
ein umfassendes Portal mit Informationen und Mate-
rialien sowie einer Adressdatenbank von Beratungs-
stellen.

 https://beauftragter-missbrauch.de/

hobenen Risikoanalysen die gemeindespezifischen 
beziehungsweise einrichtungsinternen Abläufe, Rah-
menbedingungen und Maßnahmen auch in Zukunft 
regelmäßig zu überprüfen und im Sinne des Schutz-
konzeptes anzupassen und weiterzuentwickeln. Eine 
Risikoanalyse soll auch da neu erstellt werden, wo sich 
neue Handlungsorte ergeben.

Das Schutzkonzept als solches wird bei Bedarf, minde-
stens jedoch alle 5 Jahre hinsichtlich der Wirksamkeit 
und Praktikabilität evaluiert werden. Die Einrichtung 
einer entsprechenden Arbeitsgruppe wird dies gewähr-
leisten.

Insgesamt stellen die Installation und die Umsetzung 
des Konzeptes zum Schutz von Kindern, Jugendlichen 
und Erwachsenen vor (sexualisierter) Gewalt einen fort-

laufenden Prozess dar, den es weiterhin aktiv zu gestal-
ten gilt.

Sexualpädagogisches Konzept

Viele unserer Einrichtungen sind pädagogische Einrich-
tungen und haben somit explizit einen erzieherischen 
und/oder Bildungsauftrag. Ein Schutzkonzept ist aber 
nur eine Seite der Medaille. Daher ist es zielführend 
und letztlich auch präventiv zu verstehen, wenn jede
pädagogische Einrichtung auch ein sexualpädago-
gisches Konzept hat.

Die hier im Schutzkonzept skizzierten inhaltlichen 
Punkte können für ein proaktives sexualpädagogisches 
Konzept als Anregung dienen.
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Anlage 1: Bestätigung für Ehrenamtliche Antrag erweitertes Führungszeugnis

Zur Vorlage beim Einwohnermeldeamt (Bürgerbüro) für die Beantragung eines erweiterten Führungszeugnisses gem. 
§ 30a Abs. 2 Bundeszentralregistergesetz (BZRG)

Hiermit wird bestätigt, dass der o.g. Träger der freien Jugendhilfe entsprechend § 72a SGB VIII die persönliche Eignung 
von ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen zum Zwecke der Betreuung von Minderjährigen an Hand eines erweiterten 
Führungszeugnisses gem. § 30a Abs.1 Nr. 2a BZRG zu überprüfen hat.

wird hiermit gebeten, ein erweitertes Führungszeugnis nach § 30a BZRG zur Einsicht beim beauftragenden Vorstand 
des / der

             vorzulegen.

Wir bitten um umgehende Übermittlung an den*die Antragsteller*in. Aufgrund der ehrenamtlichen Tätigkeit wird 
hiermit gleichzeitig die Gebührenbefreiung beantragt.

Frau / Herr

geboren am: in:

Ort / Datum

(Name des Trägers)

Unterschrift / Stempel der Gemeinde / des Trägers

Briefkopf der Gemeinde / Einrichtung / Dienststelle
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25[Schutzkonzepte praktisch]

Anlage 2: Bestätigung für Hauptamtliche Antrag erweitertes Führungszeugnis

Zur Vorlage beim Einwohnermeldeamt (Bürgerbüro) für die Beantragung eines erweiterten Führungszeugnisses gem. 
§ 30a Abs. 2 Bundeszentralregistergesetz (BZRG)

Hiermit wird bestätigt, dass der o.g. Träger der freien Jugendhilfe entsprechend § 72a SGB VIII die persönliche Eignung 
von hauptamtlich tätigen Mitarbeiter*innen zum Zwecke der Betreuung von Minderjährigen an Hand eines erwei-
terten Führungszeugnisses gem. § 30a Abs.1 Nr. 2a BZRG zu überprüfen hat.

wird hiermit gebeten, ein erweitertes Führungszeugnis nach § 30 a BZRG zur Einsicht beim beauftragenden Vorstand 
des / der

             vorzulegen.

Wir bitten um umgehende Übermittlung an den*die Antragsteller*in. Die Kosten werden vom Arbeitgeber 
übernommen.

Frau / Herr

geboren am: in:

Ort / Datum

(Name des Trägers)

Unterschrift / Stempel der Gemeinde / des Trägers

Briefkopf der Gemeinde / Einrichtung / Dienststelle
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Anlage 3: Datenblatt zur Einsichtnahme in die erweiterten Führungszeugnisse

Das Datenblatt dient zur notwendigen Übersicht der Vorlage in den erweiterten polizeilichen Führungszeugnissen von 
neben / ehrenamtlich und hauptamtlich tätigen Mitarbeitenden.

Der Träger / die Gemeinde verpflichtet sich, diese Datenblätter kontinuierlich und gewissenhaft zu bearbeiten, so dass 
im Zeitraum von 5 Jahren das erweiterte Führungszeugnis für die genannten Personen beantragt werden kann.

Die Kosten für die Führungszeugnisse sind vom Träger / Gemeinde zu erstatten.

Datenblatt

Name: 

Adresse:

Wohnort:

Telefonnummer / E-Mail:

Tätigkeitsfeld:

Beginn der Tätigkeit:

Ende der Tätigkeit:

Tätig als   □ Hauptamtler*in  □ Ehrenamtler*in  □ Praktikant*in

Das erweiterte polizeiliche Führungszeugnis:

□  liegt vor; Einsichtnahme erfolgt am:

□  liegt noch nicht vor 

□  ist beantragt 

□  nächster Termin zur Beantragung:

□  enthält einen Eintrag

□  enthält keinen Eintrag

Ort / Datum Unterschrift
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27[Schutzkonzepte praktisch]

Anlage 4: Selbstverpflichtung für die Arbeit mit Schutzbefohlenen

Die Arbeit in den evangelischen Gemeinden und allen Einrichtungen im Kirchenkreis wird gestaltet durch Beziehungen 
zwischen den Menschen und zu Gott. Respekt, Wertschätzung und Vertrauen sollten die tragenden Säulen sein. Wir 
achten die Persönlichkeit und Würde der Menschen, gehen partnerschaftlich mit ihnen um und respektieren individu-
elle Grenzen.

Name des / der Mitarbeitenden Datum / Unterschrift

Ich verpflichte mich, alles zu tun, damit in der Arbeit mit den Schutzbefohlenen keine sexualisierte Gewalt, 
Vernachlässigung und andere Formen der Gewalt möglich werden.

Ich verpflichte mich, die mir anvertrauten Menschen vor Schaden, Gefahren, Missbrauch und Gewalt  
jeglicher Art zu schützen und toleriere diese auch nicht.

Ich verpflichte mich dazu, die Grenzempfindungen der Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen   
wahrzunehmen und zu respektieren.

Ich verpflichte mich, gegen sexistisches, diskriminierendes, rassistisches und gewalttätiges Verhalten  
nonverbaler oder verbaler Art aktiv Stellung zu beziehen.

Ich verpflichte mich dazu, auf abwertendes Verhalten zu verzichten und unterlasse jede Form von Bedro-
hung, Diskriminierung, verbaler, nonverbaler oder körperlicher Gewalt. Ich achte auch darauf, dass andere in 
den Gruppen, Aktivitäten oder Angeboten sich so verhalten.

Ich verpflichte mich zu einem respektvollen Umgang mit der Intimsphäre und den persönlichen Grenzen der 
Scham von den Schutzbefohlenen, aber auch den anderen Mitarbeitenden.

Ich verpflichte mich, in meiner Aufgabe als Mitarbeitende*r die sexuelle Dimension von Beziehungen  
bewusst wahrzunehmen, um einen verantwortungsvollen Umgang mit Nähe zu gestalten.

Ich verpflichte mich dazu, meine Funktion nicht für sexuelle Kontakte zu missbrauchen.

Ich verpflichte mich, Grenzüberschreitungen durch Mitarbeitende und Teilnehmende in den Angeboten und 
Aktivitäten zu beachten. Ich vertusche nichts und werde mich bei konkreten Anlässen umgehend an eine 
benannte Vertrauensperson wenden.

Ich verpflichte mich, Teilnehmende bewusst wahrzunehmen und achte dabei auf mögliche Anzeichen von 
Vernachlässigung und Gewalt. Wenn ich Formen von Gewalt vermute, suche ich umgehend das Gespräch 
mit den benannten Vertrauenspersonen.

1.

2.

3.

4.

5.

6.

7.

8.

9.

10.
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Datum / Unterschrift Person des Vertrauens Datum / Unterschrift offizielle Ansprechperson

Gesprächsnotiz

Für die Richtigkeit des Gesprächsinhaltes:

NAME, VORNAME

DER*DES BETROFFENEN
ADRESSE GEBURTSDATUM 

NAME, VORNAME 

DER PERSON DES VERTRAUENS

NAME DER OFFIZIELLEN 

ANSPRECHPERSON
DATUM DES GESPRÄCHES

Anlage 5: Erfassungsbogen Erstmeldung
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29[Schutzkonzepte praktisch]

Kontaktdaten der falleingebenden Person: 

Gemeinde / Dienststelle / Verein:

Teilnehmende der Beratung: 

Protokollant*in:

Datum / Uhrzeit: 

a) Liegt eine akute Gefährdung vor, die ein sofortiges Handeln erfordert?      JA          NEIN

b) Ist eine möglichst zügige Veränderung notwendig (drohende Gefährdung)? JA          NEIN

c) Ist eine Gefährdung gegeben?
➜ Anmerkung: Sobald ein Gefährungspotenzial angenommen wird, geht der Fall in das Interventionsteam 

JA          NEIN

d) Müssen zum jetzigen Zeitpunkt Personenberechtigte / Betreuer*innen informiert werden?     JA          NEIN

e) Muss zum jetzigen Zeitpunkt die Dienststellenleitung informiert werden? JA          NEIN

f) Muss ein Interventionsteam gegründet werden? JA          NEIN

2. Abschätzung des Gefährdungspotenzials

1. Kurze Falleingabe (ggfs. als Extrablatt)

Anlage 6: Protokoll der kollegialen Beratung der Koordinator*innen im Kirchenkreis

(Seite 1)
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a) Es müssen keine weiteren Schritte unternommen werden:
    Rückmeldung an Offizielle Ansprechperson innerhalb der  nächsten 2 Tage durch:       

Name:

3. Maßnahmen

oder

b) Der Fall geht an das Interventionsteam:
    Zusammenstellung des Interventionsteams durch die Koordinator*innen. 

Folgende Personen sind geeignet und werden informiert:    

1)

2)

3)

4)

5)

Unterschriften der Teilnehmenden:

c) Welche*r Koordinator*in informiert und begleitet das Interventionsteam für die Dauer des Falles?

Name:

d)  Wer kontaktiert die Dienststellenleitung und im Bedarfsfall die Personensorgeberechtigten und die verantwortlich 
mitarbeitende Person ?

Name:

4. Welche Maßnahmen sind sonst noch wichtig?

Anlage 6: Protokoll der kollegialen Beratung der Koordinator*innen im Kirchenkreis

(Seite 2)

Ort / Datum
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         Datum

Teilnehmende des Interventionsteams:

Name:         Unterschrift: 

Name:         Unterschrift: 

Name:         Unterschrift: 

Name:         Unterschrift: 

Insofern erfahrene Fachkraft:  

Falleingebende koordinierende Person:

Protokollant*in:

Offizielle Ansprechperson der Gemeinde / Dienstelle:

Betroffene Person:

Gemeinde / Dienststelle / Verein:

Ablauf der Beratung:

Fallschilderung durch Koordinator*in mit allen bekannten Hintergrundinformationen 
(Bitte dem Protokoll beifügen!)

Auftretende Fragen sofort klären!

Der Verdacht einer strafrechtlich-relevanten Handlung erfordert die Rücksprache mit dem*der 
Superintendenten*in und verlangt immer sofortige Handlungsschritte

Anlage 7: Protokoll der Beratung des Interventionsteams

(Seite 1)
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Welche Auskünfte fehlen?

Option A

Wer übernimmt welche Aufgabe?

Neuer Beratungstermin:

Option B

Wer ist für den Fall verbindliche*r Ansprechpartner*in für Interventionsteam?

Die Informationen sind nicht umfassend für eine Gefährdungseinschätzung.

Müssen weitere Gespräche geführt werden?

Umfängliches Beratungsgespräch zur Gefährdungseinschätzung ist möglich. Es folgen weitere Planungsschritte und die 
Einbeziehung relevanter Personen.

Wer führt entsprechende Gespräche?

Wer übernimmt welche Aufgabe?

Anlage 7: Protokoll der Beratung des Interventionsteams

(Seite 2)
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Anlage 8: Einverständniserklärung zur Entbindung der Schweigepflicht

Briefkopf der Gemeinde / Einrichtung / Dienststelle

Einverständniserklärung zur Entbindung der Schweigepflicht

Daten des*der Betroffenen:

Nachname: 

Vorname:

Anschrift:

Geburtsdatum:

Ich erkläre mich damit einverstanden, dass die Offizielle Ansprechperson 

Herr / Frau                      

Inhalte des vertraulichen Gespräches vom                                                              an die Koordinator*innen des 

Kirchenkreises Jülich und gegebenenfalls an das Interventionsteam weitergeben darf. 

Ort / Datum Unterschrift des*der Betroffenen
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Anlage 9: Fragebogen zur Risikoanalyse

Fragebogen zur Risikoanalyse an die Gemeinden / Dienststellenleitungen / Einrichtungen

1.   Mit welchen Gruppen arbeiten wir? Welche Angebote gibt es in unserer Gemeinde 
(Kinder-, Jugend- und Erwachsenenarbeit)?

ART DER GRUPPE JA NEIN ZIELGRUPPE

Krabbelgruppen

Kinderkirche

Kinderbibelwoche

Kinder- / Jugendchor

Kinder- / Jugendorchester

Jugendkirche

Konfirmand*innengruppen

Hausaufgabenhilfe

Kinder- / Jugendpatenschaften

Andere Kindergruppen (welche?)

Andere Jugendgruppen (welche?)

Kinderfreizeiten / Ferienspiele

Jugendfreizeiten

Offene Jugendarbeit

Projekte für Kinder und Jugendliche (welche?)

Finden Übernachtungen statt?

Wenn ja, wo?

Sind Wohn- und / oder
Übernachtungssituationen vorhanden?
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ART DER GRUPPE JA NEIN ZIELGRUPPE

Gruppen für Erwachsene (welche?)
(z. B. Chor, Frauenhilfe etc.)

Projekte für Erwachsene (welche?)

2.  Gibt es Zielgruppen und / oder Personen, die unter bestimmten Umständen besonderen 
Schutz bedürfen könnten?

ART DER GRUPPE JA NEIN WELCHE?

Kinder unter 3 Jahren

Kinder mit erhöhtem Pflegebedarf

Kinder / Jugendliche mit Behinderung

Erwachsene mit Behinderung

Menschen mit Fluchterfahrung

Erwachsene in Abhängigkeitsverhältnissen
(dies kann eine Person sein, die finanziell
oder emotional von der anderen abhängig
ist. Beispiel: Vorgesetzte – Mitarbeitende)

Seelsorger*innen – Ratsuchende

Senior*innen
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3. Örtliche Gegebenheiten

3.1. Welche Örtlichkeiten nutzen wir bzw. stehen zur Verfügung?

ART DER ÖRTLICHKEIT JA NEIN ERLÄUTERUNGEN

Kirche

Gemeindehaus

Jugendhaus

Pfarrhaus

3.2. Innenräume

ART DER RÄUME JA NEIN ERLÄUTERUNGEN

Gibt es abgelegene, nicht einsehbare
Bereiche (auch Keller und Dachböden) ?

Gibt es Räumlichkeiten, in die sich die
Nutzer bewusst zurückziehen können?

Werden die oben genannten Räume
zwischendurch „kontrolliert“?

Können alle Mitarbeitenden alle Räume
nutzen?

Gibt es Personen, die regelmäßig Zutritt in
die Institution haben und sich dort unbeauf-
sichtigt aufhalten (z. B. Handwerker, externe 
Hausmeister, externe Reinigungskräfte etc.) ?
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3.3. Außenbereich

ART DER RÄUME JA NEIN ERLÄUTERUNGEN

Werden Besucher*innen, die nicht bekannt
sind, direkt angesprochen und z. B. nach
dem Grund ihres Aufenthaltes gefragt?

Gibt es aufsuchende Jugendarbeit 
(z. B. Bauwagen, Bus etc.) ?

ART DER ÖRTLICHKEIT JA NEIN ERLÄUTERUNGEN

Gibt es abgelegene, nicht einsehbare
Bereiche auf dem Grundstück?

Ist das Grundstück von außen einsehbar?

Ist das Grundstück unproblematisch
betretbar?

Gibt es Personen, die regelmäßig Zutritt
zum Grundstück haben und sich dort
unbeaufsichtigt aufhalten (z. B. Handwerker,
externe Hausmeister, externe
Reinigungskräfte, Nachbarn etc.) ?

Werden Besucher*innen, die nicht bekannt
sind, direkt angesprochen und z. B. nach
dem Grund ihres Aufenthaltes gefragt?
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4. Personalverantwortung und Strukturen

JA NEIN ERLÄUTERUNGEN

Gibt es ein gemeindliches Leitbild /
Schutzkonzept vor körperl. / sex. / psych. 
Gewalt?

Sind in Arbeitsverträgen
Zusatzvereinbarungen zum „Schutz vor
Gewalt“ aufgenommen?

Wird bei Erstgesprächen mit interessierten
potenziellen Ehrenamtlichen das Thema
„Schutz vor Gewalt“ aufgenommen?

Gibt es Selbstverpflichtungserklärungen für
ehrenamtlich und beruflich Mitarbeitende?

Werden erweiterte Führungszeugnisse
regelmäßig (alle 5 Jahre) von sämtlichen
ehrenamtlichen und beruflichen Mitar-
beitenden mit Personalverantwortung 
(z. B. Presbyter*innen, Pfarrer*innen, 
Jugendmitarbeiter*innen etc.) eingefordert?

Gibt es Fortbildungen für Leitungspersonen
(Pfarrer*innen, Presbyter*innen etc.) zum
Thema „Schutz vor körperl. / sex. / psych.
Gewalt“?

Gibt es Fortbildungen für berufliche
Mitarbeitende zum Thema „Schutz vor
körperl. / sex. / psych. Gewalt“?

Gibt es Fortbildungen für nebenamtliche und 
ehrenamtliche Mitarbeitende zum Thema 
„Schutz vor körperl. / sex. / psych. Gewalt“?

Steht in den Institutionen bzw. in allen
Bereichen entsprechendes Informations-
material und Fachliteratur zur Verfügung?

Gibt es Social-Media-Guidelines (z. B.
Richtlinien für die Veröffentlichung von Fotos,
Kommunikationskultur etc.)?

Ist die Privatsphäre von Kindern,
Jugendlichen und Mitarbeitenden definiert?

Wird sexualisierte Sprache toleriert?

Werden despektierliche oder abwertende
Äußerungen über andere toleriert?

Gibt es ein verbindliches und verlässliches
Beschwerdemanagement?
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5. Bisherige Erfahrungen

JA NEIN ERLÄUTERUNGEN

Sind Zuständigkeiten und informelle
Strukturen bei gewalttätigen Übergriffen
verlässlich und klar geregelt?

Gibt es einen Handlungsplan (Notfallplan,
Handlungskette etc.), in dem für einen
Verdachtsfall die Aufgaben und das Handeln
konkret geklärt sind?

Wenn ja: Würden Sie uns diesen
Handlungsplan bitte als Anregung zur
Verfügung stellen?

Gibt es vertraute, unabhängige
Ansprechpersonen, die im altersgerechten
Umgang geübt sind?

Wenn ja: Interne?
Externe?

Sind Kindern, Jugendlichen und Eltern die
unabhängigen Ansprechpersonen, an die sie
sich wenden können, bzw. der
Beschwerdeweg bekannt?

Sind alle haupt-, neben- und ehrenamtlich
Mitarbeitenden über bestehende Regeln
informiert?

JA NEIN ERLÄUTERUNGEN

Gab es in den vergangenen 10 Jahren
bekannte Vorfälle, von körperlicher,
sexualisierter oder psychischer Gewalt
innerhalb der gemeindlichen Strukturen?

Wenn ja: Waren Sie handlungsfähig?

Was hat Ihnen geholfen?
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JA NEIN ERLÄUTERUNGEN

Wo hätten Sie sich Unterstützung gewünscht? 

Welche Handlungsabläufe haben sich
bewährt, wovon andere profitieren könnten?

6. Anregungen und Wünsche

JA NEIN ERLÄUTERUNGEN

Wo wünschen Sie sich Unterstützung?

Gibt es Unsicherheiten, die wir bei der
Erstellung des Präventionskonzeptes
aufnehmen sollten?

Haben Sie Anregungen, Ideen, Fragen etc.?

Wenn ja, welche?

Was würden Sie ändern wollen?
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JA NEIN ERLÄUTERUNGEN

Gibt es in Ihrer Gemeinde Menschen, die bei
der Erstellung des Präventionskonzeptes
mitarbeiten möchten?

Bitte Namen und Kontaktadresse angeben!

Rückmeldung von:

Ort / Datum Stempel und Unterschrift der Einrichtung / des Verantwortlichen
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Kirchenkreis Jülich
Jugendreferat Kirchenkreis Jülich
Sekretariat Peter-Beier-Haus
Aachener Straße 13a
52428 Jülich

E-Mail: Jugendreferat.juelich@ekir.de   
Telefon: 02461 - 99 66 0
Fax: 02461 - 99 66 29

Druck: grüngedruckt.de
Schloemer & Partner GmbH, 
Düren

www.kkrjuelich.de/schutzkonzept


